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EDITORIAL

«Zwischen Corona-Absturz und gesellschaft-
lichem Aufbruch»  – die meisten Beiträge 
dieser perspektivends drehen sich um zwei-
erlei: 

Erstens geht es darum, mit Blick auf die letz-
ten Monate aus dem wohl seit der Nach-
kriegszeit existenziellsten historischen Ein-
schnitt zu lernen. Die moderne Gesellschaft 
kann die Kontrolle verlieren. Es ist nicht 
mehr nur die mögliche Atomkatastrophe 
und der zu rasche und weitgehende Klima-
wandel, es können nun auch Viren sein, die 
die menschliche Zivilisation infrage stellen. 
Weltweit waren es am 4. Dezember 2020 
1,5 Millionen nachgewiesene Corona-Tote, 
so die bereits ohne Dunkelziffer schreckli-
che Zwischenbilanz.

Zweitens geht es darum, den reformpoli-
tischen Diskurs fortzusetzen, denn die Co-
rona-Krise macht grundsätzliche Fragen 
von zunehmender gesellschaftlicher Spal-
tung und sozialökologischer Transformation 
nicht obsolet. Sie schärft vielmehr den Blick 
auf manche sich beschleunigende Entwick-
lung. Denken wir nur an die umfassende 
(und zwiespältige) Digitalisierung; denken 
wir an die weltweiten und in jeder Fußgän-
gerzone sichtbaren Konzentrationstenden-
zen von Kapital und Macht; denken wir an 
die Gefährdung von Demokratie und Exis-
tenzen durch (wie lange vorübergehende?) 
Einschränkungen von Freiheit. Ethische 
Grenzfragen stellen sich neu, wieweit sich 
der Erhalt menschlichen Lebens oder die 

Unantastbarkeit der menschlichen Würde 
widersprechen, wie Gesundheitsprävention 
und offene Gesellschaft, wie Sicherheit und 
Solidarität zusammenhängen oder wie be-
sonders mit Risikogruppen umzugehen ist. 

Wie immer in unserem Diskussionszusam-
menhang, der das ganze Jahr natürlich dar-
unter litt, nur digital stattzufinden, ging es 
zudem um die nach wie vor schwächelnde 
Sozialdemokratie; natürlich wegen der Bun-
destagswahl im September 2021, aber auch 
in Fortsetzung unserer Reformdiskurse. Es 
geht um Fragen grundwertorientierter Ge-
sellschaftsgestaltung, Thomas Piketty prägt 
die Formel vom «partizipativen Sozialismus» 
(siehe die umfangreiche Analyse von Edgar 
Einemann), während Horst Heimann in Ab-
grenzung zu ökonomistischen Verengungen 
im linken Diskurs einmal mehr auf die Be-
deutung des «demokratischen Sozialismus» 
verweist.

Seit Saskia Esken und Norbert Walter-Bor-
jans Co-Vorsitzende der SPD sind, hat jeden-
falls die Tabuisierung des demokratischen 
Sozialismus ein Ende gefunden. Über ihn 
kann, wenn auch nicht immer klar im Sinne 
der Bernsteinschen Theorietradition, wie-
der entspannt geredet werden. Der Spiegel 
(50/2020, S. 46) fragte: «Wie wichtig ist Ih-
nen der demokratische Sozialismus der SPD? 
Walter Borjans: Mir ist wichtig, was dahinter 
steht. Wir brauchen Solidarität und sind für-
einander verantwortlich, eine Gesellschaft 
der Egoisten hat keine Zukunft. Wohlstand 
und Anstand gehören zusammen. Das ver-
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stehe ich unter demokratischem Sozialis-
mus. Aber der Begriff Sozialismus wird, mit 
dem Verweis auf die DDR, von interessier-
ter Seite dazu benutzt, den Menschen Angst 
zu machen. Der Spiegel: Frau Esken, Sie ha-
ben diese Hemmungen nicht? Esken: Die 
SPD ringt seit mehr als 150 Jahren mit der 
Frage, was demokratischer Sozialismus be-
deutet. Muss der Kapitalismus überwunden 
werden, oder können wir ihn bändigen? Wir 
sehen unsere Aufgabe so: Wie können wie 
den Kapitalismus so verändern, dass er den 
Menschen dient und nicht umgekehrt?»  – 
Mit dem Thema des demokratischen Sozia-
lismus beschäftigen sich in dieser Ausgabe 
auch die Besprechungen von Rolf Reißig 
und von Klaus-Jürgen Scherer.

Eigentlich müsste der Ende 2019 in China 
erstmals aufgetauchte coronavirus disease 
2019 anders heißen: COVID-20 statt CO-
VID-19. Denn schließlich war 2020 das Co-
rona-Jahr, in dem das Virus unsere Welt auf 
den Kopf gestellt hat, wieso auch die Ge-
sellschaft für deutsche Sprache (GfdS) die 
«Corona-Pandemie» zum «Wort des Jahres» 
kürte. Die Infektionen mit dem neuartigen 
Coronavirus SARS-CoV-2 bestimmten welt-
weit die meisten Gesellschaften: auch bei 
uns Demokratie, Wirtschaft, Kultur, ja das 
Alltagsleben von uns allen. Das Drama des 
immer wieder überraschenden Verlaufs der 
Pandemie und die Gegenmaßnahmen: das 
Social Distancing, die Maskenpflicht und 
Hygienemaßnahmen, die Lockdowns, die 
umfangreichen finanziellen Hilfs- und Un-
terstützungsleistungen, die Entwicklung 
und anlaufende Anwendung von Tests und 
neuen Impfstoffen – angesichts dieser täg-
lichen Corona-Meldungen wirkten alle an-
deren Themen nebensächlich (vielleicht ab-
gesehen von der knappen Abwahl Trumps 
in den gespaltenen USA, siehe den Beitrag 
von Kira Ludwig).

Der europäische Sommer entpuppte sich 
als nur kurze Atempause zwischen der ers-
ten Welle, die Deutschland mit einem har-
ten Lockdown einigermaßen gut meisterte, 
und der viel schlimmeren zweiten Welle, die 
ein gemäßigter Lockdown nicht bewältigen 
konnte. Zudem schwand die Einigkeit des 
Frühjahrs, im Dezember 2020 hielt ein gu-
tes Viertel der Bürger/innen selbst die Maß-
nahmen, die offensichtlich überhaupt nicht 
ausreichten, für zu weitgehend. Ein ständi-
ges Hoch- und Runterfahren des öffentli-
chen Lebens können wir nicht endlos durch-
halten, auch wenn Arbeit, Konsum und Bil-
dung zunächst offengehalten wurden, ohne 
Gemeinschaft, Geselligkeit, Sport, Messen, 
Veranstaltungen, Reisen, Restaurants und 
Kulturleben (vom Club übers Theater und 
Kino bis zum Museum) nimmt die demokra-
tische Bürgergesellschaft Schaden.

Intensivstationen und Insolvenzen wur-
den zu den neuen Symbolen der gesund-
heitlichen und ökonomischen Bedrohung. 
Am Ende könnten neue Armut (die Welt-
hungerhilfe prognostizierte 30 Millionen 
Hungertote als Folge des weltweiten Coro-
na-Wirtschaftseinbruchs), neue Gewinner 
(wie Amazon und DHL) und neue Verlierer 
(wie Kulturschaffende, Soloselbstständige 
und innerstädtische Geschäfte) stehen. 
Aber auch Alte und Junge drohen gegenei-
nander ausgespielt zu werden, es sind weit 
stärker die Älteren und Vorerkrankten, die 
an und mit Corona sterben. Vom eigentli-
chen Hauptunterschied, dem ungerechten 
Schicksal zwischen denen, die es erwischt, 
die gestorben oder chronisch gezeichnet 
sind, und den Davongekommenen ganz zu 
schweigen.

Immer mehr wurden die neuen Impf-
stoffe zur Erlösungsperspektive, nicht nur 
im medizinischen Sinne (Momentaufnahme 
des Dezembers: nach einer Phase der Stag-
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nation wieder exponentielles Wachstum).  
Zum Jahreswechsel 2020/21 klammerte 
man sich dank zweitem harten Lockdown 
und Impfperspektive an die Hoffnung, 
dass der Spuk im Laufe des neuen Jahres 
verschwinden könnte. Jedenfalls wird die 
Frage bleiben, wieweit ein stärker verschul-
deter Staat, der das Schlimmste monate-
lang erfolgreich abfederte, noch die Kraft 
hat, die Mittel für den dringend notwendi-
gen, sozial gestalteten, ökologischen Struk-
turwandel aufzubringen. 

Das Corona-Jahr hat mit dazu beigetra-
gen, dass es in der Sozialdemokratie – an-
ders als in den Jahren zuvor – mittlerweile 
unstrittig ist, dass es gerade gut ist, Teil 
der Bundesregierung zu sein. Besonders 
die expansive Fiskalpolitik, die in der Co-
rona-Krise die Wirtschaft stabilisierte und 
Arbeitsplätze rettete, trug eindeutig die 
Handschrift der SPD. Gleichzeitig ist für das 
Wahlziel 2021 klar, dass es um eine Mehr-
heit jenseits der Union geht. Denn nur in so 
einer Konstellation dürfte die notwendige 
sozialökologische Transformation – das Ziel, 
2050 in einer sozial gerechten Gesellschaft 
klimaneutral zu wirtschaften – eine Chance 
haben. 

Neue Technologien stehen wie beim in-
dustriellen Aufschwung Deutschlands am 
Ende des 19. Jahrhunderts bereit, den Ka-
pitalismus einmal wieder umzuwälzen. In 
dieser Situation bedarf es eine Politik ge-
gen die Vermachtung von Märkten, eine Po-
litik der sozialen Stabilisierung von gesell-
schaftlichen Brüchen und Verwerfungen, 
der Steuerung und Regulierung, einer be-
sondere Gerechtigkeitspolitik (Vermögens-
steuer, Lastenausgleich), der Investitions-
lenkung und gezielten Wissenschafts-, Bil-
dungs- und Innovationsförderung. Nur mit 
einem aktiven und mutigen Staat, nicht 
mit dem Selbstlauf des freien kapitalisti-

schen Marktes und dem Einfluss altindus-
trieller Lobbys, das ist die Erfahrung der 
letzten Jahrzehnte, sind die Chancen ohne 
soziale Verwerfungen nutzbar: der Energie-
wende auf der Basis der Erneuerbaren Ener-
gien, der Mobilitätswende (mehr als E-Au-
tos und Ladestationen überall!), der Agrar-
wende hin zur ökologischen Landwirtschaft, 
des digitalen Netzausbaus, der Wasserstoff-
technologie, einer letztlich 100 %igen Kreis-
laufwirtschaft usw.

Die Konstellation für 2021 zeichnet sich 
ab, nach den Worten von Norbert Wal-
ter-Borjans: «Durch die Coronakrise rückt 
doch eines noch stärker in den Mittelpunkt. 
Wir müssen mehr investieren in das Gesund-
heitswesen, in Klimaschutz, Bildung, Digita-
lisierung und Wohnungsbau. Die Konser-
vativen wollen das Gegenteil: eine Wieder-
auferstehung des Neoliberalismus. CDU 
und CSU wollen nach der Krise einen Ka-
puttsparkurs – so schnell wie möglich Kre-
dite tilgen und zugleich die Steuern für Top-
verdiener und Vermögende senken.» (Der 
Spiegel ebda).

Es wuchs eine konstruktive arbeitstei-
lige Kooperation zwischen den Parteivor-
sitzenden, dem Generalsekretär, dem früh 
nominierten Kanzlerkandidaten und dem 
Fraktionsvorsitzenden. Endlich wurde sozi-
aldemokratische Politik wieder solidarisch 
sichtbar und gibt nicht mehr ein zerstritte-
nes Bild einer innerparteilichen Lagerlogik 
aus Gewinnern und Verlierern ab. Vielleicht 
merken das bald auch die Wähler/innen. 
Hierbei wird das Willy-Brandt-Haus pro-
grammatisch (übrigens in kommunikativen 
Prozessen des Einbezugs bis hin zu digita-
len Debatten-Camps und nicht mehr als au-
toritäre Basta-Ansagen) sicher noch kräftig 
nachlegen und der Kanzlerkandidat dürfte 
seine Kandidatenrolle, desto näher der End-
spurt rückt, kämpferischer umsetzen. 
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2020 fiel der Bonus des erfolgreichen 
exekutiven Umganges mit Corona (zu Un-
recht) voll an die Union. Doch wenn die 
Menschen begreifen, dass die Zeit der über 
aller Kritik stehenden Bundeskanzlerin vor-
bei ist, könnten die Karten neu gemischt 
werden. Dann kann es heißen, hier kandi-
diert der wirtschaftskompetenteste und er-
fahrenste Krisenpolitiker, dem, wie er in den 
letzten Jahren in Hamburg und als Bundes-
minister gezeigt hat, gerade die kleinen 
Leute nicht egal sind. Und der zum Ende 
des Corona-Jahres zum beliebtesten Politi-
ker (natürlich nach der abtretenden Kanzle-
rin) wurde. Zentrale Themen könnten sein: 
Den Klimawandel technologisch führend, 
wettbewerbsfähig und sozial gestaltet zu 
bewältigen; die Festigung eines starken, de-
mokratischen, sozialen und souveränen Eu-
ropa; gleicher Respekt für alle, Ansprache 
und Interessenvertretung gerade auch der 
«normalen kleinen Leute» (die traditionelle 
Mittelklasse ohne größere Einkommen und 
ohne akademische Ausbildung nicht der 
AfD überlassen!). Vertrauen und Glaubwür-
digkeit wiederzugewinnen, braucht diesen 
neuen Gestus: «Wer will, dass dieses Land 
von Leuten geführt wird, die sich nicht für 
etwas Besseres halten, muss SPD wählen», 
das war schon mal eine Ansage von Olaf 

Scholz zum Auftakt des Wahljahres (Der Ta-
gesspiegel, 6. Dezember 2020, S.3).

Besonders diskutiert werden sollten die 
grundlegenden wirtschaftspolitischen Bei-
träge von Arne Heise und Joachim Span-
genberg, die  – ob zu den Coronafolgen 
oder zur ökologisch notwendigen Demate-
rialisierung der Wirtschaft  – beide auf die 
immense Größe der vor uns stehenden Zu-
kunftsaufgaben verweisen.

Wieder enthalten unsere perspektivends 
die jungen perspektiven, erneut von Hendrik 
Küpper und Laura Clarissa Loew gestaltet. 
Sie widmen sich besonders aktuellen Fragen 
der Identitätspolitik, diesem «Missbrauch 
kultureller Unterschiede» (Thomas Meyer), 
die ja vielfach auf dem Prüfstand stehen. 
Kann Identitätspolitik, die ja als rechtes 
Überlegenheitsdenken einflussreich ist, 
überhaupt ein linkes Projekt sein? Werden 
durch den Fokus auf Diskurse und Sprach-
macht in der Identitätspolitik manche kriti-
schen Debatten unmöglich gemacht?  Und 
in welchem Verhältnis steht Identitätspoli-
tik zu dem ursprünglichen Markenkern so-
zialer Gerechtigkeit? Hierzu passt, dass Ar-
min Pfahl-Traughber in diesem Band nach 
Gemeinsamkeiten zwischen identitätsrech-
ter und identitätslinker Politik fragt.

Klaus-Jürgen Scherer


